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Gesamtgeschichtliches Erzählen am Beginn 
der Frühen Neuzeit 
Michelangelo und Vasari1 
Die Sixtinische Kapelle ist das prominenteste ,gesamtgeschichtl iche Bildsystem' 
der christlichen Kunst . Nach der Übermalung der quattrocentesken Altarwand ­ die 
zuvor dem Beginn der Moses­ und der Christusgeschichte in Form eines typolo­
gischen Pendants von Auffindung des Moses und Geburt Christi gewidmet war ­ mit 
dem Jüngsten Gericht Michelangelos ist ein holistisches Bildsystem entstanden, das 
zentrale Stationen der Heilsgeschichte in toto, von der Genesis bis zum Gericht , 
darstellt. In einem überschaubaren Raum wird die gesamte geschichtstheologische 
Matrix der drei sogenannten Heilszeiten von Natur, Gesetz, und Gnade anhand exem­
plarischer Ereignisse und Protagonisten vor Augen gestellt ­ von der Schöpfung der 
Welt und des Menschen bis zu Noah; von Moses bis zur Inkarnation Christi; von 
Christus bis zum Ende der Welt. Die Deckenfresken stellen Szenen aus der Epoche 
ante legem (Weltschöpfung bis Noah und Abraham) dar. Ereignisse aus der Epoche 
sub lege zeigen besonders die Quattrocentofresken der Vita des Moses auf der süd­
lichen Seitenwand sowie die Propheten und Sibyllen der Decke Michelangelos. Der 
Epoche sub gratia sind besonders die Quattrocento­fresken des Lebens Christi auf 
der nördlichen Seitenwand (mit der Geburt Christi ehemals auf der Altarwand), die 
Reihe der ersten Päpste, und die Apostelteppiche Raffaels gewidmet . Die Endzeit 
wird durch das erst 1541 fertiggestellte Fresko des Jüngsten Gerichts Michelangelos 
verbildlicht. 
Nach dem Schema von ,Verheißung und Erfül lung ' bilden die einander gegen­
überliegenden Bildfelder der beiden Freskenserien der Sei tenwände jewei ls ein 
Pendant, das Szenen aus dem Leben von Moses und Christus typologisch aufeinan­
der bezieht. Auch durch die Zuordnung von Propheten und Sibyllen zu bestimmten 
heilsgeschichtlichen Ereignissen werden alle Bilder und Figuren der Fresken zu 
einem gesamtgeschichtl ichen Zeitenraum- verknüpft . Der .saalartige Innenraum der 
Kapelle1 ermöglicht die Zusammenschau eines vielgliedrigen und dennoch simultan 
vereinheitlichten Bildsystems zu einem Bilderbau4 (Abb. 1). 
Nach ihrer Fertigstellung durch Michelangelo manifestiert die Sixtinische Ka­
pelle ein letztlich traditionelles christliches Geschichtsmodell , das sowohl durch 
typologische Verweise als auch durch genealogische Reihen von Vorfahren und 
Nachfolgern Jesu (den ersten 30 Päpsten) zusammengehal ten wird und das zugleich, 
wie bemerkt , zwischen Schöpfung und Gericht eingespannt ist.5 Allerdings ist dieses 
System sukzessiv, im Zug mehrerer Ausstattungsphasen entstanden. Michelangelo 
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überformt das alte Pendantsystem der Quattrocento­Fresken, das Schlüsselszenen zu 
zwei Parallel­Viten von Moses und Christus reiht und zugleich typologisch kombi­
niert, mit einer Summe von exemplarischen Stufen der großen Erzählung der Bibel. 
Dabei wird der gesamtgeschichtliche Zeitraum von der Genesis bis zum Gericht nicht 
nur narrativ und typologisch mit großen Momenten der Heilsgeschichte ab orbe 
condito markiert , sondern ­ wie bereits erwähnt ­ auch genealogisch verdeutlicht 
durch kontinuierliche Figurenserien, die von Adam und den Vorfahren Christi über 
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Abb. 1: Rom, Cittä del Vaticano, Cappella Sistina, Innenraum mit Blick 
auf das Jüngste Gericht Michelangelos 
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Propheten und Sibyllen bis zu den ersten Päpsten reichen, wobei diese Protagonisten 
mit den Historien teils typologisch verknüpft sind. 
Gottes Weltenplan und Wettstreit der Künstler 
Im Folgenden soll aufgezeigt werden, wie ein solches gesamtgeschichtl iches Er­
zählen einerseits in Grundgedanken der christlichen Geschichtstheologie verankert 
ist und wie es andererseits Strukturprinzipien von Weltchroniken und ihrer Bebil­
derung aufn immt . Allerdings steht die Sixtinische Kapelle auch für eine epochale 
Wandlung, in der sich die Regeln der Bildkombinatorik scheinbar gänzlich und 
jedenfal ls grundlegend verändern: nicht mehr der Vergleich von Themen und In­
halten steht allein im Vordergrund, sondern auch der Vergleich von Fertigkeiten und 
des jeweil igen Erfindungsreichtums der Künstler. Auch hier bereiteten bereits die 
Seitenwände der Sixtinischen Kapelle die Verschiebung des Systems vor. Sie sind 
zwar typologisch aufgebaut , führen aber auch verschiedene Künstler ­ mit unter­
schiedlich hohen Honoraren ­ innerhalb einer Konkurrenzsituation zusammen.6 Beide 
Modi der Relationierung von Bildern ­ der ,alte ' typologische Modus wie auch der 
,neue ' paragonale ­ werden von Michelangelo aufgenommen, weitergeführt und (so 
jedenfal ls Vasari und seine Nachfolger) übertrumpft . A m Beispiel der Sixtinischen 
Kapelle lässt sich jedoch nachvollziehen, dass das alte, heilsgeschichtliche Ordnen 
von Bildern und ein neues kunstgeschichtliches Ordnungssystem nach Lebenszeit 
und Leistung keineswegs inkompatibel gewesen sind. In Vasaris Stilisierung der 
Sixtinischen Decke und des Jüngsten Gerichts zu finalen Kunsttaten Michelangelos 
ist jene Engführung von Geschichtstheologie und Kunstgeschichte bereits weitgehend 
vorgebildet, die im 19. Jahrhundert den Namen Kunstreligion bekommen wird, und 
an deren f rüher Grundlegung Vasaris Co­Autor Pierfrancesco Giambullari offenbar 
maßgeblich beteiligt war.7 Es soll nun ­ im Aufgreifen eigener früherer Forschun­
gen ­ deutlich werden, dass Michelangelos Konzeption einer Komplet t ierung der 
Sixtinischen Kapelle zum gesamtgeschichtlichen Bildsystem eine Vorlage für die 
historiographische Gesamtstruktur der Viten Vasaris von 1550 gewesen ist. Auch 
soll gezeigt werden, dass beide gesamtgeschicht l ichen Meistererzählungen der 
neuzeitlichen Kunstgeschichte, der neue Bilderkanon Michelangelos und die neue 
Kunstgeschichtsschreibung im Buch Vasaris, auf die alte Tradition der christlichen 
Geschichtstheologie und Uni Versalgeschichtsschreibung zurückgehen. Letztere war 
bereits in der auflagestarken und auch lateinisch verlegten Weltchronik Schedels mit 
einem gesamtgeschichtl ichen Bildsystem (bestehend aus über 1800 Holzschnitten) 
verknüpft worden. Abschließend soll nach dem Grund der Analogien zwischen 
dem Buch Vasaris und dem Bilderbau Michelangelos gefragt werden. Sowohl den 
Viten Vasaris als auch dem Bildsystem Michelangelos liegt die Universalgeschichts­
schreibung der Chroniken mit ihrem biblischen Geschichtsmodell zugrunde. Aus 
welchen Motiven? 
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Gesamtgeschichtliche Buchformate: Bibel und Chronik 
Im Gegensatz zu zyklischen Zeitkonzeptionen der paganen Antike" bewirkten die 
spätestens im 4. Jahrhundert abgeschlossene Zusammenfügung der Pendants von 
,Al tem' und .Neuem' Testament zu einem kanonischen Korpus der biblischen Bü­
cher des Christentums9 sowie die Einfügung der Apokalypse des Johannes in diesen 
kanonischen Textkorpus10 eine ganzheit l ich­gesamtgeschichtl iche Auffassung der 
Welt­ und Heilsgeschichte. In der christlichen Tradition wird Geschichte daher als 
begrenzter Zeitraum zwischen Adam und Apokalypse aufgefasst,11 der als Ausfaltung 
eines einheitlichen Weltplanes Gottes zu verstehen ist. Den Büchern der Bibel, die 
nach Ablösung der Rolle durch den Kodex zunehmend zu einem Buch zusammen­
gebunden wurden, lässt sich in ihrer weitgehend kanonisch gebliebenen, spätantiken 
Endredaktion eine gesamtgeschichtliche Erzählung entnehmen, die mit der Schöp­
fung der Welt einsetzt und mit der Prophetie des zukünft igen Gerichts endet.12 
Gesamtgeschichtliches Erzählen nach dem Muster des Buches der Bücher umfasst 
,die ' Geschichte i n sgesamt , " zunächst die Heilsgeschichte als ganze, die anhand 
exemplarischer Ereignisse und Erzählungen aus der frühesten Vergangenheit, aus 
der Gegenwart und aus einer vorausgesagten Zukunf t berichtet wird. In der christ­
lichen Spätantike, bei den Kirchenvätern, wird die Geschichte (sowohl jene der sechs 
Weltalter des Augustinus als auch jene der vier Weltreiche des Orosius) als eine noch 
unvollständige und erst dereinst abzuschließende, im göttlichen Heilsplan jedoch 
konzeptuell bereits abgeschlossene Totalität begriffen.1 4 Eusebius, August inus und 
Orosius deuten die Bibel als Offenbarung eines providentiellen, sich aus der Vorse­
hung und dem Heilsplan Gottes mit Notwendigkeit entwickelnden Heilsgeschehens.15 
Insbesondere die augustinische und später die joachimit ische Geschichtstheologie 
interpretierten die Bibel als Erzähl.vv.vtem, innerhalb dessen einzelne Ereignisse 
und Protagonisten des Alten und des Neuen Testamentes über die Zeiten hinweg 
planvoll­providentiell aufeinander bezogen sind.16 Die Pole dieses Erzählsystems 
markiert das typologische Pendant von Vor­ und Ausprägung, von Ankündigung und 
Erfül lung, von Voraussetzung und Überwindung. 
Geschichte wird in der christlichen Theologie des Mittelalters und noch in den 
frühneuzeit l ichen Universalchroniken als gesetzmäßiger und von Gott geplanter 
Zeitenraum" gedeutet , der sich in vorab festgelegten sechs bzw. mit der Endzeit 
sieben ,Weltaltern' und in drei ,Heilszeiten' nach einem providentiellen Plan voll­
zieht.IX Im Verständnis der christlichen Theologie verweist die Hebräische Bibel als 
,Altes Testament ' auf das neue christliche Evangel ium als das ,Neue Testament ' . 
Bereits nach den Christus zugeschriebenen Aussagen des NT und nach Stellen aus 
den Evangelien und Paulus­Briefen sind Personen und Ereignisse des AT jeweils 
griechisch typos (in der V u l g a t a : ß g u r a ) , also Vorprägung und Sinnbild einer durch 
das AT verheißenen Offenbarung des NT. Dass der Christus der Evangelien und 
paulinischen Episteln die Hebräische Bibel sowohl als notwendige als auch als zu 
überwindende Voraussetzung und Basis der neuen Religion verstanden hat, stell­
te die christlichen Meisterexegeten der nun zu einem Buch zusammengefass ten 
kanonischen Haupt­Bücher (hihlia) des Alten und Neuen Glaubens vor höchste 
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Schwierigkeiten, die mit j enem Scharf- und Sprachsinn gelöst wurden, wie ihn die 
Rhetoren der paganen Antike einem Tertullian und Augustinus noch gelehrt hatten. 
Das AT sowohl als ehrwürdig­alten, das Neue allererst begründenden Ursprung wie 
auch als veraltetes Testament einer zu überwindenden, jedoch augenscheinlich doch 
weiterhin florierenden Religion zu bestätigen und zugleich zu relativieren ­ dieses 
exegetische Kunststück gelang jenen Generationen von Kirchenlehrern, denen die 
antike Rhetorik und Literaturexegese noch aus erster Hand gelehrt worden war, durch 
den Rückgriff auf die antike Lehre von der Allegorie, die sie mit dein/ igi / ra­Begrif f 
(modern gesprochen: mit der Typologie) verknüpften.1 9 Figura (von fingere) ver­
standen die Kirchenväter nun nicht mehr als kunstvoll verfertigtes Abbild, sondern 
als verborgenes Sinnbild des Neuen im Alten.2" Die Kirchenväter begründeten damit 
Deutungsmuster , die in breiten Kreisen bis um 1800 und später verbreitet blieben, 
obwohl Humanismus und Reformation die feingesponnenen typologischen Interpre­
tationssysteme der Väter und der Scholastik bereits zunehmend kritisch hinterfragten. 
Dass Variationen typologischer Konzepte nicht nur für mittelalterliche, sondern auch 
fü r frühneuzeit l iche Bildzyklen fundierende Bedeutung haben, dies hat kürzlich 
Alexander Linke für die Zeit zwischen 1480 und 1650 dargestellt.21 
August inus ' früh und vielfach gedruckte, für die christliche Geschichtstheologie 
grundlegende Schrift über den Gottesstaat, De civitate Dei, erzählt die Weltgeschichte 
in sechs Zeitaltern, in sechs Abschnitten eines einmaligen und unwiederholbaren 
Zeitstrahles22 und bereits bei den Kirchenvätern findet sich die Unterteilung in drei 
Epochen von Natur, Gesetz und Gnade.21 Bereits f rühe christliche Historiker wie 
Eusebius und Orosius und auch die Geschichtstheologie des hohen Mittelalters, 
namentlich jene Joachim von Fiores und seiner Nachfolger , integrierten außerdem 
außerbiblische Ereignisse (aus der heidnischen Geschichte wie auch aus der Ge­
schichte nach dem Tod Christi und der eigenen Gegenwart) in gesamtgeschichtl iche 
Entwürfe.2 4 Auch die Legenda aurea des Jacobus de Voragine, eines der meistgele­
senen Bücher des 15. Jahrhunderts, von dem mehr Inkunabeldrucke als für die Bibel 
nachgewiesen sind,25 ist als ein gesamtgeschichtl iches, zugleich am Verlauf des Kir­
chenjahres orientiertes Erzählsystem von Adam bis zur Apokalypse aufgebaut.2 ' ' Felix 
Thürlemann hat das Strukturprinzip der Legendensammlung, das in ihrem Prolog 
erläutert wird, analysiert und in einer Übersicht dargestellt.27 Dabei wird jeweils einer 
Epoche der Geschichte der Menschheit ­ ante legem, sub lege und sub gratia - eine 
Periode im Kirchenjahr sowie eine Jahres­ und Tageszeit zugeordnet,2S wobei die 
Zeit der Gnade bei Jacobus der Voragine zwei Teilabschnitte beinhaltet: erstens die 
Lebenszeit Christi und zweitens die Zwischenzeit nach seinem Tod bis zum Gericht. 
Bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts ­ und also noch weit nach der Begründung 
einer neuen humanist ischen, auf innerweltliche Kausalität und auf Ausschnitte der 
Universalgeschichte bezogenen Geschich tsschre ibung ­ waren Universal­ und 
Weltchroniken mit ihrer auf dem august inischen Modell gesamtgeschicht l icher 
Bibelexegese fußenden Erzählungen ab Adam die Standardwerke heils­ und weltge­
schichtlicher Orientierung.2 ' ' Sie fassten Heils­ und Weltgeschichte häufig im Corpus 
eines Buches zusammen, griffen humanistische Bildungsinhalte auf und integrierten 
diese in den theologisch kanonisierten Rahmen der Heilsgeschichte. ,° Die Universal­
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Chroniken ab orbe condito eines Filippo Foresti da Bergamo3 1 , des hl. Antoninus von 
Florenz und die so genannte Schedeische Weltchronik erlebten bis in die zweite Hälfte 
des 16. Jahrhunderts zahlreiche Auflagen und Übersetzungen in die Volkssprachen. 
Außerdem war Werner Rolevincks als Fasciculus temporum omnes antiquorum 
cronicas complectens bereits 1474 erstmals erschienene Universalchronik „mit über 
35 Ausgaben (die) am häufigsten aufgelegte und damit beliebteste Chronik der Inku­
nabelzeit", 3 2die auch in deutschen, niederländischen, spanischen und französischen 
Übersetzungen erschien.3 3 Forestis Chronik, deren lateinische Erstausgabe 1483 
publiziert worden war,erschien seit 1488 mehrfach auch in italienischer Sprache, so 
noch in Venedig 1535, 1540 und 1543.34 Die Erstausgabe der Cronica tripartita des 
hl. Antoninus (Antonio Pierozzi) erschien 1484.35 Bis 1587 sind mindestens neun 
weitere Auflagen der Weltchronik dieses florentinischen Bischofs gedruckt worden.36 
Die lateinische Fassung der Schedeischen Weltchronik von 1493 war in Italien weit 
verbreitet, wie aus einer Abrechnung über den Vertrieb des Buches hervorgeht.37 
Carions Chronica, ein von Melanchton redigiertes, protestantisches Lehrbuch der 
Weltgeschichte, machte seit 1532 nicht nur in Deutschland von sich reden.38 Foresti 
und der Hl. Antoninus führen ihre Geschichtsschreibung ab initio mundi nicht bis zum 
Jüngsten Tag, sondern bis in die eigene Zeit. Sie weichen damit vom endzeitlichen 
Format ab, das wir im Mittelalter häufig f inden, so bei Hugo von Victor39 oder bei 
Otto von Freising4". Noch die historische Erzählung der Schedeischen Weltchronik 
schließt mit dem Jüngsten Gericht 4 1 Schedels Uber cronicarum wurde in Italien in 
größerer Zahl, vor allem in Mailand, Bologna, Venedig und Florenz, vertrieben.42 
Die Villani­Chronik von Florenz, die erst 1554 im Druck erschien, endet mit den 
Anzeichen des nahen Weltunterganges.43 
Gesamtgeschichtliche Bildzyklen: Die Bildsequenzen der Handschriften 
und die Bilderräume 
Bei dieser Zusammenstel lung gilt es zu bedenken, dass die Botschaft einer geplanten 
und organisierten Weltgeschichte nicht nur als abstrakte Aussage formuliert wird, 
sondern ­ um an Marshall McLuhan anzuknüpfen ­ im konkreten Medium des Buches 
verankert ist, wie dies Anthony Grafton für die frühe christliche Geschichtsschreibung 
des Eusebius gezeigt hat, die allen genannten Chroniken zugrunde liegt. Die vor 
Beginn des Schreibens und später des Setzens notwendige Disposition der Zeichen, 
der Worte, der Sätze, Absätze und Kapitel im zu schreibenden, dann zu druckenden 
Buch44 , die Organisation eines zeitlichen Prozesses der Lektüre durch ein räumlich 
geordnetes Konvolut von Zeichen, die gezählt werden müssen, um im Medium des 
Buches erzählt zu werden, trägt bereits die Vorstellung von der Ordnung der Zeiten 
durch Zeichen, Zahlen und Zäsuren in sich, deren Möglichkeit im Mikrokosmos 
des Buches dann ­ so eine kulturalistisch gewendete Deutung des providcntiellen 
design-argument - nur noch ins Große des Makrokosmos der Welt projiziert und zur 
göttlichen Notwendigkeit erklärt werden muss. Der Titel jener höchst erfolgreichen, 
bereits bei Abfassung für den Druck bestimmten Weltchronik ­ Werner Rolevincks 
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Fasciculus temporum - scheint diesen Zusammenhang bereits anzudeuten, denn fas-
ciculus (Bündel) war bereits damals ein Fachbegriff der Drucker für die so genannte 
,Lage ' (vgl. italienisch fascicololquaderno), und bezeichnet noch heute jenes ,Hef t ' 
aus gefalteten und ineinandergelegten Blät tern,das mit anderen Faszikeln durch den 
Binder zum Buch zusammengehef te t und gebunden wird.45 
Hinsichtlich der Rückführung der Widersprüche und Wirrnisse der Ereignisse aus 
den biblischen Erzählungen und Chroniken auf einen einheitlichen göttlichen Heil­
splan und für die Veranschaulichung einer einheitlichen Heilsgeschichte als imago 
providentiaeM\als ,Bild' eines Heilsplans,erfüllen die Bildereine wichtige Funktion. 
Wie insbesondere Wolfgang Kemp gezeigt hat, sind gerade simul et singulariter 
überschaubare Systeme von Bildern das Medium gewesen, in dem sich reduzierte 
und mitunter auch theologische unterkomplexe Vorstellungen von Heilsgeschichte 
leichter durchsetzen konnten, als in einer Lektüre von Texten, die sich über Tage, ja 
Wochen ausdehnt. So sind es immer wieder ortsfeste Bildprogramme, oder auch im 
Buch verteilte, zum Blättern und Verweilen des Blicks einladende Illustrationen, in 
denen sich die Vorstellung eines geordneten Zeitenraums besonders entfalten konnte. 
Den inneren Widersprüchen innerhalb der Erzählungen des Buches der Bücher, das 
den Plural möglicher Deutungen bereits in seinem Namen Bibel (biblia = Bücher) 
andeutet , galt es die Wirkmacht einheitlich konzipierter Bildsysteme entgegenzu­
halten, die nur scheinbar bloße Illustrationen des Bibeltextes waren. 
Gesamtgeschicht l iche Büdsequenzen liegen f rüh bereits in den Illustrationen 
von Bibelhandschriften und später in gedruckten Bibel­Ausgaben vor. Ein erster 
Bildzyklus zur Bibel, der sämtliche Bücher der Bibel umspannt , findet sich in illu­
minierten Handschrif ten, den bebilderten Vollbibeln (den so genannten Pandekten) 
karolingischer Zeit: „In diese einbändigen Abschrif ten des gesamten Bibeltextes 
sind an strategisch wichtigen Punkten ganzseitige Bild­Frontispize eingefügt , Kom­
positionen aus mehreren Bildstreifen, die in die jeweil igen Teilbände der Heiligen 
Schrift einführen."4 7 Als Teil eines aufwendigen Vorspanns der biblischen Bücher, 
der weitere Register und hierarchisch abgestuft ausgestaltete Initialen umfass t , 
entstehen höchst komplexe Bildsysteme, welche die providentielle Planung der 
Heilsgeschichte verdeutlichen.48 
Eine kanonische Folge biblischer Ereignisbilder j edoch, ein normativer Bilder­
kanon also, der exemplarisch für die sechs Weltalter und für die Hauptereignisse 
der Bibel, oder etwa für die Abfolge der vier Weltreiche stehen könnte, besonders 
ein kanonischer Themenkanon für Bildzyklen in Büchern und Bauten mit den wich­
tigsten Ereignisse und Protagonisten der Bibel hat sich auch später in den westlichen 
Kirchen nie ausgebildet. Der biblische Kanon (also der Schrif ten­Kanon) blieb lange 
Zeit stabil, nicht aber die Bildwelt (der Bilder­Kanon) des westlichen Christentums, 
obwohl die zentralen Themen der ersten Bücher Mose und des Neuen Testaments zu 
wiedererkennbaren Bildformularen (zu ikonographischen Schemata) gerannen. Zwar 
wurden im Mittelalter innerhalb des Mediums des Buches hochkomplexe Modi der 
Verschränkung der gesamtgeschichtl ichen Erzählung der Bibel mit typologischen 
Bildsystemen entwickelt: Bilder zu einzelnen Ereignissen der Bibel wurden in den 
bilddominierten Buchgattungen der Bible moralisee, der Biblia pauperum und des 
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Heilsspiegels (Speculum humanae salvationis) zu gesamtgeschichtlich-typologischen 
Corpora verbunden. Eine ganze Reihe von typologischen Bild-Paaren wurden so im 
Medium des Buches kanonisiert,4 ' ' aber es bildete sich doch kein kanonisches Set 
von Bildthemen aus, gerade nicht für die Dekoration von Kirchenräumen, die häufig 
ortsspezifisch, im Hinblick auf die verehrten Heiligen u.ä. erfolgte. Einen vom spe­
ziellen Ort und Kirchenbau unabhängigen Kanon der Bilder wie den byzantinischen 
Festbildzyklus gibt es in der Kunst des Okzidents nicht. '" 
Typologische Bildsysteme sind durchaus eine ebenso charakter is t ische wie 
häufige Hervorbringung der christlichen Kunst des Mittelalters.51 Solche Bildsys­
teme haben in den letzten Jahrzehnten zunehmende Aufmerksamkei t gefunden.5 2 
Sie sind noch im 16. Jahrhundert verbreitet.53 Gesamtgeschichtl iche Bildsysteme, 
welche die Heilsgeschichte von der Genesis bis zum Gericht anhand exemplarischer 
Stationen darstellen, sind außerhalb der Buchmalerei jedoch erstaunlich selten. Im 
Falle umfangreicher Bildprogramme von Bilderbauten wie den Mosaiken von San 
Marco, sind sie häufig das Ergebnis einer langen Bau­ und Ausstat tungsgeschichte. 
Beispiele sind das Bildprogramm der Kuppel des Baptisteriums von Florenz, das 
zwischen etwa 1220 und 1320 entstanden ist,54 und die zwischen ca. 1333 und 1393 
geschaffene gesamtgeschichtliche Freskierung der Collegiata (Santa Maria Assunta) 
in San Gimignano.5 5 
Während also in den Büchern, in den Bibeln, in August inus ' Gottesstaat, in der 
Legenäa aurea und in den Universal­ und Weltchroniken das gesamtgeschichtl iche, 
zunehmend auch das bebilderte gesamtgeschichtl iche Erzählen üblich war, sind 
gesamtgeschichtl iche Bildzyklen mit Themen aus der Totalität christlicher Heils­
geschichte zwischen Genesis und Gericht in der Ausstattung von sakralen Räumen 
selten und auch in profanen Bildprogrammen nur gelegentlich anzutreffen. Berühmt 
ist der zerstörte Zyklus der uomini illustri des Kardinals Orsini von 1432, der promi­
nente Protagonisten der Weltgeschichte von Adam an durch alle sechs augustinischen 
Weltalter umfasste und der durch illustrierte Handschrif ten überliefert ist.56 
Als 1541 mit der Fertigstellung des Jüngsten Gerichtes Michelangelos die ty­
pologischen Freskenzyklen der Cappella Sistina in ein gesamtgeschichtl iches Bild­
system überführt wurden (Abb. 1), folgte man also keineswegs einem etablierten 
Vorbild gesamtgeschichtl icher Bilderzählung. Vielmehr wurde einer der wenigen 
Freskenausstattungen mit universalgeschichtl ichem Anspruch ex post und mittels 
Zerstörung bereits bestehender Fresken geschaffen. 
Als textuelle Vorlagen für die Sixtinischen Decke, die das Bildsystem der Cappella 
Sistina um die Epoche ante legem komplett ier t , sind die august inische Geschichts­
theologie von De civitate Dei und die (bis heute ungedruckte) Universalchronik des 
Kardinals und Augustinergenerals Egidio da Viterbo bereits mehrfach benannt wor­
den . " Allerdings k o n n t e ­ o b w o h l unzählige Übereinstimmungen einer ganzen Reihe 
von potentiellen Vorlagentexten mit Michelangelos Fresken im Detail aufgezeigt 
wurden ­ kein einzelner Text gefunden wurde, auf den die Auswahl und Zusam­
menstellung sämtlicher Szenen der Decke zurückgeführt werden könnte. Es ist eine 
offene Frage geblieben, ob die Sixtinische Decke und ihre typologischen Bezüge zu 
den früheren sixtinischen Fresken auf ein hochkomplexes geschichtstheologisches 
Gesamtgeschichtl iches Erzählen am Beginn der Frühen Neuzeit 
Programm augustinischer (oder auch joachimit isch eingefärbter) Provenienz zu­
rückgehen, das nur mithilfe so genannter „humanist ischer Berater" entstanden sein 
kann,58 oder ob die Themen und die syntaktische Textur der sixtinischen Fresken 
eine eigenständige thematische Erfindung des Künstlers Michelangelo sind (wie 
bereits Michelangelo selbst und Vasari behaupteten und wie jüngst von Charles 
Hope, Frank Zöllner und anderen gegen die ikonographischen Deutungen seit Edgar 
Wind vorgebracht wird).5 ' ' In der Sicht dieser Forscher hat Michelangelo sich bei der 
Ausführung der Sixtinischen Decke nicht auf komplexe theologische Programme 
bezogen, sondern die Themen und die Ikonographie seiner Fresken selbst ausgear­
beitet. Dabei habe er auf eigene Lektüren der volkssprachlichen Malermi­Bibel ,d ie 
er in der dritten Auflage der illustrierten Ausgabe von 1493 besaß, auf verbreitetes 
Bildungsgut und verbreitetes typologisches Denken seiner Zeit zurückgegriffen. 
Es ist kaum von der Hand zu weisen, dass für die Komplettierung der Sixtinischen 
Kapelle, sei sie nun von Michelangelo mit oder ohne kohärente Beratung konzipiert 
worden, die gesamtgeschichtliche „große Erzählung" der augustinischen Geschichts­
theologie und die Lehre von den drei Heilszeiten, wie sie in den Universalchroniken 
vermittelt wurden, in ihren basalen und damals allgemein bekannten Grundzügen 
und Grundzäsuren eine wichtige Rolle gespielt haben. Unklar ist hingegen bis heute, 
auf welche geschichtstheologischen Vorstellungen sich die Fresken Michelangelos 
im Einzelnen beziehen: Man mag sich über die Details des Programms (etwa über 
die Bedeutung der fingierten Bronzemedail lons) noch lange streiten, die evidente 
Zusammenschau einer verwirrenden Vielzahl von Protagonisten und einer verwir­
renden Vielfalt von Ereignissen in einem ebenso einheitlich aufgefassten wie im 
Einzelnen vielgliedrigen gesamtgeschichtlichen Bildsystem und zusätzlich in einem 
einzigen Bilderbau™ ist eine erstaunliche, in der Forschung aber wenig thematisierte 
Leistung dieses Monuments . 
Hier sei die Hypothese aufgeste l l t ,dass sich nicht nur ­ wie bereits e r k a n n t ­ e i n 
für Michelangelo als Vorbild wichtiger Maler, Luca Signorelli (in Orvieto),''1 sondern 
dass sich auch Michelangelo selbst mit den Illustrationen der Schedeischen Welt-, 
chronik beschäftigt haben dürfte . Deren lateinische Ausgabe war, wie oben bereits 
angeführt , in Italien weit verbreitet. Sie beinhaltet mit ihren über 1800 Holzschnitten 
(von ca. 650 Stöcken)62 die meisten Illustrationen, die j emals in einer Inkunabel 
abgedruckt wurden. Sie bot eine Vorlage für die Verknüpfung weniger ,Historien' 
mit einer genealogischen Serie von Protagonisten, wie sie auch für Michelangelos 
Sixtinische Decke charakteristisch ist. Innerhalb einer gesamtgeschichtlichen ,großen 
Erzählung' nach dem augustinischen Schema der sechs Weltalter bringt Schedels 
Nürnberger Weltchronik großformatige Bilder aus der Geschichte Adams und Evas 
bis Noah, danach vereinzelt Szenen aus dem Leben Christi und der Zeit zwischen 
dem Tod Christi und der Gegenwart , und am Ende drei ganzseitige Holzschnitte des 
Weltendes (die in der Forschung bereits, wie bemerkt , mit Signorellis Darstellungen 
zur Apokalypse des Johannes in Orvieto in Verbindung gebracht worden sind). 
Genealogische Reihen von hundcrten biblischen und außerbiblischen Protago­
nisten seit den Patriarchen bis zu zeitgenössischen Päpsten und Persönlichkeiten6 ' 
machen danach (vor und neben den bekannten Städteansichten) den Großteil der 1804 
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Illustrationen von Schedels Liber Cronicarum aus: Ein an den Generationenfolgen des 
Matthäus­ und Lukasevangel iums orientierte Reihe von Vorfahren Christi , zumeist 
in Halbfigur dargestellt, fortgesetzt von Propheten, Sibyllen und kontinuierlichen 
Reihen von Königen und Päpsten. Damit verändert sich bei Schedel die bildlichen 
Darstellung der Totalität von Heils­ und Weltgeschichte: Ihr Modus ist nicht der 
typologische Vergleich von Historienbildern in der Art der Biblia pauperum. Viel­
mehr werden genealogische Reihen von hunderten von Protagonisten der Heils­ und 
Weltgeschichte ­ zumeist in Halbfigur ­ innerhalb einer eschatologischen Klammer 
von Historienbildern entfaltet. Diese Historienbilder befinden sich vor allem am 
Anfang (sieben Tage der Weltschöpfung und Geschichte Noahs) und am Ende der 
Chronik (zwei ganzseitige Darstellungen aus der Apokalypse) und betonen damit 
deren gesamtgeschichtlichen Rahmen.' '4 Die Ereignisbilder sind durch ornamentale 
Ranken und ein komplexes Layout mit den Historienbildern verknüpft, eine komplexe 
Verschränkung von Genealogie und Narration, die Stephan Boll jüngst analysiert 
hat (vgl. Abb. 2).65 
Schedels Weltchronik erhebt einen doppelten Anspruch: zum einen wird die zeit­
liche Totalität der Welt dargestellt ­ durch eine kontinuierl ich­genealogische Reihe 
von Protagonisten, die nach dem Muster der Wurzel Jesse durch vegetabile Bänder 
und Ranken verbunden sind und auf die sich wiederum ausgewählte exemplarische 
Ereignisbilder beziehen. Zum anderen wird auf die räumliche Totalität der Welt 
verwiesen ­ durch die Darstellung des Weltalls ganz zu Beginn und dann durch eine 
große Zahl naher und ferner, alter und neuer Städte in Holzschnitt­Veduten. Diese 
Städte wiederum erscheinen im Buch dann, wenn sie den .historischen Ort ' ihrer 
Gründung in der chronologischen Geschichtserzählung der Weltchronik haben, die 
vor allem der augustinischen Geschichtstheologie in der berühmten, damals weit 
verbreiteten Redaktion durch Jacopo Filippo Foresti folgt. 
Die Anzahl der sechs eigentlichen Schöpfungstage, wie sie Schedel prominent 
verbildlicht, wurde als providentielle Ankündigung jener sechs Weltalter bis zum 
Jüngsten Gericht verstanden, die bereits Augustinus in De civitate Dei kanonisiert 
hatte. So können die sechs Schöpfungstage auch als Frontispiz der von Michelangelo 
nachweislich verwendeten, reich illustrierten Biblia vulgare historiata von Maler­
mi fungieren, die als erste Übersetzung der Bibel ins Italienische ab 1490 auch in 
illustrierten Ausgaben erschienen ist.66 
Fazit : die von Miche l ange lo zu e inem gesamtgesch ich t l i chen Bi ldsys tem 
komplettierten Fresken der Cappella Sistina gehen auf das gesamtgeschichtl iche 
Erzählmodell der Bibel und auf jene Epochenmodel le zurück, wie sie in der augu­
stinisch grundierten Geschichtstheologie und in den Universalchroniken ausgelegt 
und verbreitet wurden. Zudem haben sie in der Ausbreitung der ganzen Fülle der 
Vorfahren Christi durchaus etwas von dem Sammelei fer und der enzyklopädischen 
Gelehrsamkeit der Chroniken. 
Keine Frage: die Cappella Sistina in ihrer gesamtgeschichtlichcn Komplett ierung 
durch Michelangelo gilt als Höhepunkt und als kanonisches Dokument jener Neu­
erungen, welche die Kunst der Renaissance erreicht hat. Aber die Komplet t ierung 
des gesamtgeschichtl ichen Bildsystems der Sixtinischen Kapelle bezieht sich nicht 
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auf die antike Historiographie und auf die neue humanist ische Auffassung von 
Weltgeschichte als Resultante innerweltlicher Kausalitäten. Sondern sie geht auf 
jene vormodernen Narrative der christlichen Geschichtstheologie zurück, die in 
der christlichen Spätantike geprägt und im Mittelalter kanonisiert wurden: auf die 
gesamtgeschichtl iche Erzählung der Bibel, auf „große Erzählungen" der augusti-
nischen Geschichtstheologie und ihre späteren Weiterführungen u.a. durch Joachim 
von Fiore und auf die mittelalterlichen und frühneuzeit l ichen Universalchroniken 
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Abb. 2: Hartmut Schedel, Liber Cronicarum (Lateinische Fassung der Nürnberger Welt­
chronik), Nürnberg: Anton Koberger 1493, fol. 15v­16r 
als den einschlägigen, durch die neue Geschichtsschreibung noch nicht verdrängten, 
sondern erst ergänzten Medien gesamtgeschichtl icher Orientierung, die durch den 
Buchdruck weite Verbreitung fanden. 
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Vasaris Viten und die Fresken der Cappel la Sist ina als 
gesamtgesch ich t l i che Pendants 
Wie ich an anderer Stelle gezeigt habe, folgen auch Vasaris Künstlerviten dem ge­
samtgeschichtlichen Erzählmodell der Universalchroniken und der augustinischen 
Geschichtstheologie. Die Künstlerviten Vasaris sind in der ersten Auflage eine ,große 
Erzählung' zwischen Genesis und Gericht: Sie beginnen mit der Erschaffung des 
ersten Menschen Adam durch den Dens artifex Gott und sie enden mit den Jüngsten 
Gericht Michelangelos, des divino artista.m Vasaris Viten sind, bei allen Anleihen an 
antik­paganer und neuer humanistischer Geschichtsschreibung in ihrer Gesamtanla­
ge ein gesamtgeschichtliches Erzählsystem der Kunstgeschichte nach dem Modell 
der mittelalterlichen Universalchroniken. Vasari und seine Koautoren nehmen das 
Ablaufschema der sechs Epochen der traditionellen christlichen Universalchroniken 
auf, indem Cimabue mit Noah und Giotto mit Abraham parallelisiert wird. Vor 
allem aber ist die Geschichte der rinascita der Künste mit ihren drei Epochen als 
ein providentiell­teleologisches Fortschreiten ante legem - sub lege - sub gratia 
strukturiert. Vasari integriert seine Künstler­Biographien in ein gesamtgeschichtliches 
Gebäude und zugleich in den typographisch gegliederten Körper zweier Bände, deren 
Paginierung das Periodenschema der Viten verdeutlicht.67 
Der Historiker Paolo Giovio, der laut Vasaris Zeugnis die Abfassung der Vite bei 
einem abendlichen Symposion am Hof des Gran Cardinale Alessandro Farnese im 
Jahre 1546 initiiert haben soll,69 brachte den nach seiner Aufforderung nun bald zu 
vollendenden ,Körper' des Buches Vasaris mit Michelangelos kürzlich vollendeter 
Komplettierung der Cappella Sistina (Abb. 1) durch das Fresko des Jüngsten Gerichts 
(Abb. 3) ausdrücklich in Verbindung. Giovio schreibt an Vasari am 7. Mai 1547: 
Ich denke, dass Ihr für das „Schlussomelette" [sc. für die Fertigstellung der Vite\ Eure Mußezeit 
nicht vergebens hingeworfen haben werdet, [nämlich nicht] ohne Eurem schönen Werk |auch 
schließlich! Beine gegeben zu haben, weil Ihr [nun nicht etwa schon] denkt. Ihr habt ihm [doch 
bereits] Kopf und Rumpf gegeben. Und mit Sicherheit werdet Ihr fröhlicher, ruhmreicher und 
reicher sein, dieses schöne Werk [sc. die Vite] geschaffen zu haben, als wenn Ihr Michelangelos 
Kapelle bemalt hättet, die sich durch Salpeter und Risse ständig abnützt | ...).7" 
Der durch Michelangelo zunächst in den Jahren 1508 bis 1512 mit Darstellungen 
aus der heilsgeschichtlichen Epoche ante legem und namentlich um den Beginn 
der Genesis sowie um komplexe typologische Verknüpfungen erweiterte, schließ­
lich 1541 mit dem Jüngsten Gericht zu einem gesamtgeschichtlichen Bildsystem 
komplettierte Freskenschmuck der Sixtinischen Kapelle (Abb. 1) führte Vasari die 
Möglichkeit vor Augen, eine Vielzahl von Protagonisten und einzelnen Erzählungen 
nach dem Vorbild der gesamtgeschichtlichen Erzählung der Bibel sowie der verbrei­
teten Geschichtstheologie der Universalchroniken aneinanderzufügen und zugleich 
in drei jeweils chronologisch fortschreitenden Serien von Erzählungen bzw. Viten 
aufzuteilen. 
Gesamtgeschichtl iches Erzählen am Beginn der Frühen Neuzeit 
Geschichtstheologie, Kunstgeschichte, Kunstreligion 
Vasaris Künstlerviten sind in doppeltem Sinne die ,Bibel ' der westlichen Kunstge­
schichtsschreibung: sie sind bis heute die Meistererzählung der Geschichtsschreibung 
über die westliche Kunst und gehen ihrerseits auf die gesamtgeschichtliche Erzählung 
der Bibel zurück, sind eine in Analogie zur Bibel konzipierte große Erzählung von 
der Autonomie der Kunst. 
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Abb. 3: Michelangelo, Jüngstes Gericht, enthüllt 1541. Rom, Cittä del Vaticano, 
Cappella Sistina 
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Trotz ihrer,biblischen' Anlage sind die Viten jedoch keine glaubensstrenge Schrift 
der Gegenreformation, sondern enthalten eine Fülle subversiver Anekdoten und novel­
listischer Kritik am Klerus. Vasaris Aussagen über Michelangelos Sixtinische Kapelle 
betonen einerseits die besondere, ^schreckliche' Kraft Michelangelos, die Ereignisse 
der Genesis und des Jüngsten Gerichts vor Augen zu stellen, sie deuten Figuren und 
Episoden der sixtinischen Fresken Michelangelos aber auch gegen den Strich theolo­
gischer Deutungsmuster, etwa als gemalte Kritik ignoranter Kunstkritiker, im Fall von 
Michelangelos Figurenerfindung eines Minos mit Schlange (Abb. 4).7 ' 
Abb. 4: Michelangelo, Jüngstes Gericht (Detail: Minos), enthüllt 
1541. Rom, Cittä del Vaticano, Cappella Sistina 
Gesamtgeschichtl iches Erzählen am Beginn der Frühen Neuzeit 
Vasari lässt bereits im ersten Satz über das Wandbild innerhalb seiner Michelan­
gelo­Vita einen häufig geäußerten Gedanken seiner Künstlerviten anklingen: Ein 
Gemälde dient nicht nur der Illustration und Veranschaulichung eines Themas ­
Thema der Kunst sei vielmehr diese selbst, die ikonographischen Sujets seien ein 
Vorwand, Virtuosität zu demonstrieren. Über den ursprünglichen Auftrag für ein 
Jüngstes Gericht in der Sixtinischen Kapelle, den Clemens VII. aus dem Hause 
Medici erteilt hatte, schreibt Vasari, dass Clemens die Hauptwand hinter dem Altar 
mit dem Jüngsten Gericht (Abb. 3) habe bemalen lassen, „damit Michelangelo in 
dieser Darstellung die ganze Dimension der Kunst des disegno demonstrieren wür­
de."72 Auch Michelangelo selbst habe sich über das eigentlich religiöse Thema des 
Jüngsten Gerichts in kunsttheoretischer Absicht geäußert: So gibt Vasari das Urteil 
Michelangelos über einen Maler, der seine gemalten Körper aus anderen Blättern 
und Gemälden kopiert hatte, wie folgt wieder: „Gut hat er's gemacht, aber ich frage 
mich, was mit jener Szene am Tag des Jüngsten Gerichts passiert, wenn alle Körper 
ihre Glieder nehmen und dort nichts übrigbleiben wird."7' 
Eine kunsttheoretische Aufladung des eschatologischen Themas lässt die Allegorie 
der Künste und des Ruhmes erkennen, ein Holzschnitt, der am Anfang der zweiten 
Auflage von Vasaris Viten steht (Abb. 5).74 Eine Vignette mit einer Personifikation 
des Ruhmes über gelagerten Aktdarstellungen schmückte bereits die letzte bedruckte 
Seite der Erstausgabe der Viten vor Kolophon und Imprimatur; bereits diese Akte 
erinnern an die traditionelle Ikonographie des Jüngsten Gerichts und stellen die 
durch Vasaris Buch in der Erinnerung der Nachgeborenen wieder »auferstehenden' 
Künstler dar. 
Die Bilder der Sixtinische Kapelle, die neben dem Quattrocento­Bildprogramm 
und Michelangelos Fresken ursprünglich auch die Teppiche mit den Leben der 
Apostel nach den berühmten Kartons von Raphael umfassten, bieten wie die Viten 
Vasaris, ihr Pendant, eine gesamtgeschichtliche Erzählung. In der Zusammenschau 
von Vasaris Buch mit dem Bilderbau der Cappella Sistina wird jedoch deutlich, dass 
der Vergleich von Bildern als Werk von Künstlern, die miteinander wetteifern, nicht 
einfach das alte System heilsgeschichtlich geordneter Bilder ersetzte, sondern in des­
sen Rahmen ausgetragen wurde. Die Verschiebung der Aufmerksamkeit vom Inhalt 
auf die Kunst der Darstellung lässt sich innerhalb des alten semantischen Systems der 
Heilsgeschichte deuten. Sie fügt ihm eine weitere Facette hinzu, die allerdings bereits 
eine Umkehrung der alten Hierarchie von Dem artifex und divino artista beinhaltet: 
die Vollendung der Heilsgeschichte durch Gott und die biblische Offenbarung dieser 
Botschaft wird in der Vollendung der Kunstgeschichte durch Michelangelo und in der 
panegyrischen Verkündung des Geschehens durch Vasari gespiegelt und gedoppelt. 
Die von Michelangelo ergänzte und 1541 vollendete Freskierung der Sixtinischen 
Kapelle ist ein übergreifendes hyperimage aus einer Vielzahl von Einzelbildern 
und Einzelfiguren. In Vasaris Viten von 1550 bilden verschiedene Textsorten ­ ein 
theoretisches Traktat, vier Proömien und 133 Biographien ­ einen umfangreichen 
Hypertext. Sowohl die Kapelle Michelangelos als auch die Künstlerviten Vasaris 
sind gesamtgeschichtliche Erzählungen mit analogen Strukturprinzipien. Miche­
langelo (und seine mutmaßlichen Berater) wie auch Vasari (und seine Koautoren) 
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Abb. 5: Le vite de piü eccellenti pittori , scultori , ed architettor i italiani (...), 3 Bde., 
Florenz: Giunti 1658, Frontispiz des ersten Bandes (Florenz, Biblioteca Nazionale 
Centrale, Fondo Palatino 3.4.3.3., Vol. 1, c. A1 verso [Seite 2]. 
Gesamtgeschichtl iches Erzählen am Beginn der Frühen Neuzeit 
gießen die neuantikische ,Kunst ' und die neue Kuns tgesch ich te ' in das alte Gefäß 
der christlichen Geschichtstheologie. Zugleich verpflichten sich beide dem damals 
modernen humanistischen Epochenmodell der rinascita: Michelangelo malt Christus 
als Apoll und Vasari greift auf das dreistufige Epochenmodel l Antike ­ Mittelalter 
­ Renaissance zurück. Beide machen die Widersprüche zwischen humanist ischem 
und geschichtstheologischem Epochenmodel l jedoch nicht zum Thema.7 5 
Die gesamtgeschichtl ichen Erzählsysteme von Vasaris Künstlerviten und der 
kurz zuvor vollendeten Kapelle bilden ein korrespondierendes Paar, ein Pendant 
gesamtgeschichtlichen Erzählens. Dessen Sinnzentrum liegt in der Meistererzählung 
der Bibel und der Universalchroniken.7 6 
Vasaris Narration läuft am Ende der Biographie des Michelangelo auf die Be­
schreibung j enes Werkes dieses Künstlers zu, dessen Sujet zugleich das eschatolo­
gische Telos der Bibel ist: auf das Jüngste Gericht . Michelangelos Fresko wird in 
den Viten als das finale Meisterwerk einer neuen autonomen Kunst , als Zeugnis noch 
nie gesehener Perfektion beschrieben. Zugleich platziert Vasari seine Beschreibung 
des Jüngsten Gerichts an das Ende der Erstauflage, als ,vorgesehen ' im Meister­
plan einer Kunstgeschichte, die als Abglanz und Analogon der Heilsgeschichte ab 
Adam konzipiert ist. So wird das neue Meisterwerk durch seinen privilegierten Ort 
im traditionell konzipierten Meisterplan der Kunstgeschichte Vasaris aufgewertet . 
Dass Sinn und Syntagma, dass Semantik und Struktur nicht zu trennen sind, dieses 
Axiom der Schriften Felix Thürlemanns erweist seine Gültigkeit auch im Blick auf 
die gesamtgeschichtl ichen Erzählungen der Kunstgeschichte seit Vasari. 
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6 Vgl. Steffi Röttgen. Wandmalerei der Frührenaissance in Italien. Bd. 2: Die Blütezeit 1470-1510. 
München 1997,82-125 
7 Zu Giambullaris Anteil siehe zuletzt Gerd Blum, Provvidenza e progresso. La teologia della storia 
nelle .Vite' vasariane; con alcune considerazioni su periodizzazione e paginatura nella Torren-
liniana. in: Katja Burzer/Charles Davis/Sabine Feser/Alessandro Nova (Hg.). Die Vite Vasaris. 
Genesis, Topoi, Rezeption!Ix- Vite del Vasari: Genesi, topoi, rieezione, Venedig 2 0 1 0 , 1 3 1 - 1 5 2 . 
Vgl. zu Vasaris Wirkung: Cordula Grewe. Portrait of the Artist as an Arabesque. Romantic Form 
and Social Practice in Wilhelm von Schadow's The Modern Vasari, in: Intellectual History Review 
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allgemeine Kunstwissenschaft 53 (2008). 73-106; Hans Belting, Das Ende der Kunstgeschichte, 
München 1983; Ursula Link­Heer. Maniera. Überlegungen zur Konkurrenz von Manier und Stil 
­ Vasari, Diderot, Goethe, in: Hans Ulrich Gumbrecht/K. Ludwig Pfeiffer (Hg.), Stil. Geschichten 
und Funktionen eines kulturwissenschaftlichen Diskurselements, Frankfurt a. M. 1986,93­126. 
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cago/London 1983. 
9 Vgl. Herbert L. Kessler, The Illustrated Bihles from Tours. Studies in Manuscripl Illumination 
7, Princeton 1977. David Ganz, Das Bild im Plural. Zyklen, Ptychcn, Bilderräume, in: Reinhard 
Hoeps (Hg.), Handbuch der Bildtheologie, Bd. 3: Zwischen Zeichen und Präsenz, Paderborn 2012 
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10 Gunther Wanke/Eckhard Plümacher/Wilhelm Schneemelcher, Art. Bibel I—DI, in: Theologische 
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12 Vgl. einführend: Martin Haeuslcr, Das Ende der Geschichte in der mittelalterlichen Weltchronistik. 
Köln/Wien 1980. 
13 Reinhart Koselleck, Einführung, in: Geschichtliche Grundhegriffe. Historisches Lexikon zur poli­
tisch­sozialen Sprache in Deutschland, hg. v. Otto Brunner u.a., Bd. 1, Stuttgart 1972, XIII­XXVII; 
Rcinhart Koselleck, Vergangene Zukunft, Frankfurt am Main 1979. 
14 Karl Löwith, Weltgeschichte und Heilsgeschehen. Die theologischen Voraussetzungen der Ge­
schichtsphilosophie, Stuttgart/Weimar 2004; Anthony Grafton/Megan Williams. Christianity and 
the transformation ofthe hook. Origin, Eusebius and the library of Caesarea, Cambridge 2006. 
15 Löwith. Weltgeschichte und Heilsgeschehen (wie Anm. 14). 
16 Vgl. zur Typologie als exegetischem Verfahren: Friedrich Ohly, Synagoge und Ecclesia. Typolo­
gisches in mittelalterlicher Dichtung, in: ders., Studien zur mittelalterlichen Bedeutungsforschung 
(wie Anm. 2), 312­338; Bernd Mohnhaupt, Beziehungsgeflechte. Typologische Kunst des Mittel­
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16. Jahrhunderts jüngst Linke, Typologische Bildprogramme der Frühen Neuz.eit (wie Anm. 3). 
17 Vgl. Ohly, Die Kathedrale als Zeitenraum (wie Anm. 2), 171­27. 
18 Einführend und grundlegend zur Geschichte der Epochengliederungen innerhalb der christlichen 
Geschichtstheologie: Löwith, Weltgeschichte und Heilsgeschehen (wie Anm. 14) und Johan Hendrik 
Jacob van der Pot, Sinndeutung und Periodisierung der Geschichte. Eine systematische Übersicht 
der Theorien und Auffassungen, Leiden 1999: Roderich Schmidt, Aetatcs mundi. Die Weltalter 
als Gliederungsprinzip der Geschichte, in: Zeitschrift für Kirchengeschichte 67( 1955/56); 19 
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20 Vgl. Erich Auerbach, Figura, in: Archivum Romanicum. Nuova rivista difilologia romanza 22 (1938), 
436­489; Erich Auerbach, Typologische Motive in der mittelalterlichen Literatur, Krefeld 1953. 
21 Linke, Typologische Bildprogramme der Frühen Neuzeit (wie Anm. 3). 
22 Vgl. Carl Andresen/Wilhelm Thimme (Hg.), Aurelius Augustinus. Vom Gottesstaat, München 
2007. 
23 Schmidt, Aetates mundi (wie Anm. 18), 288­317; Breisach, Historiography (wie Anm. 8). 
24 Die dreistufige Trias ante legem ­ sub lege ­ sub gratia wurde seit Joachim von Fiore und Rupert 
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in Drucken verbreitet wurden." Felix Thürlemann. Die ,Legenda aurea" des Jacobus a Voragine 
und einer ihrer Leser, der Maler Rogier van der Wcyden. in: Aleida Assmann/Michael C. Frank 
(Hg.). Vergessene Texte, Konstanz 2004, 63­80, hier 63. Siehe auch Linda Pagnotta, Le edizioni 
ilaliane della .Legenda aurea'. Florenz 2005. 
26 Thürlemann, Die .Legenda aurea' (wie Anm. 25), 66­71. 
27 Ebd. 
28 Ebd.. 67­69. 
29 Eric Cochrane, Historians and Historiography in the Italian Renaissance. Chicago/London 1981 
(Reprint 1985), 377­382. 
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stino Ferentilli, Discoiso universale nel quäle, discorrendoper le sei etä, et le quattro monarchie, 
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32 Vgl. Christoph Rcske. Die Produktion der Schedeischen Weltchronik in Nürnberg (Mainzer Studien 
zur Buchwissenschaft 10). Wiesbaden 2000 (CD­Fassung).143; Stephan Boll. Die Funktion des 
Bildes in den gedruckten Weltchroniken des 15. Jahrhunderts, Magisterarbeit. Stuttgart 2008. 9f. 
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33 Vgl. Boll, Funktion des Bildes (wie Anm. 32),10; Leo Baer, Die illustrierten Historienbücher 
des 15. Jahrhunderts. Ein Beitrag zur Geschichte des Formschnittes, Straßburg 1903, XV­XXIV 
(Anhang). 
34 Zu Forcstis Chronik: Krümmel, Das „Supplementarum Chronicarum" (wie Anm. 31), Iii. 
35 Die Erstausgabe der Chronica wurde 1484 bei Anton Koberger in Nürnberg publiziert (vgl. Gesa­
mtkatalog der Wiegendrucke, hg. von der Kommission für den Gesamtkatalog der Wiegendrucke. 
Bd. 2, Leipzig 1926. Nr. 2072). 
36 James Bernard Walker. The „Chronicles" of Saint Antoninus. A Study in Historiography. Wash­
ington D.C. 1933. 19­36. 
37 Zu den Verkaufszahlen der lateinischen Ausgabe in Italien: Peter Zahn. Die Endabrechung über den 
Druck der Schedeischen Weltchronik (1493) vom 22. Juni 1509. Text und Analyse, in: Gutenberg­
Jahrbuch 66 (1991). 177­213. hier 197 und 206. 
38 Zur Rezeption der Cronica Carions im Florenz der vierziger Jahre: Massimo Firpo, Gli affreschi 
di Pontormo a San Lorenzo. Eresia, politica e cultura nella Firenze di Cosimo 1, Torino 1997,202 
und 256; zu Giambullaris Rückgriffen auf die Cronica Carionis: Francesco Vitali, Pier Francesco 
Giambullari e laprima storia d'Europa deU'eta moderna. Radicipolitico­religiose di un 'idea. Phil. 
Diss. Rom 2005. I26f und 199; vgl. auch einführend: Frank Ulrich Prietz.Art. Carion. Johannes, 
in: Killy­Literaturlexikon, Bd. 2, Berlin 2008, 360f, hier 361. 
39 Vgl. Joachim Ehlers. Hugo von St. Viktor. Studien zum Geschichtsdenken und zur Geschichts­
schreibung des 12. Jahrhunderts (Frankfurter Historische Abhandlungen 7). Frankfurt a.M. 1973, 
besonders Kap. 7 (Die Folge der Zeiten), 136­155. Nach Hugo von St. Victor soll die Geschichts­
schreibung nicht exempla bieten, sondern die providentielle Verbindung der eigenen Zeit mit der 
Vergangenheit erweisen (ebd., 165­167). Vasaris Vite verfolgen beide Ziele. 
40 Adolf Hofmeister/Walther Lammers (Hg.), Otto von Freising. Chronica sive Historia de duabus 
civitatibus. Berlin 1960.594­596. Vgl. Hans­Werner Goetz, Das Geschichtsbild Ottos von Preising. 
Ein Beitrag zur historischen Vorstellungswelt und zur Geschichte des 12. Jahrhunderts, Köln/Wien 
1984. bes. 264­275. 
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Elisabeth Sears, Oxford 2000, XXXVII­XXX1X; Gordon Dotson.An Augustinian Interpretation 
of Michelangelo's Sistine Ceiling (wie Anm. 57), 655­657; Heinrich Pfeiffer S.J., Die Sixtinische 
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59 Vgl. Wind, The Religious Symbolism (wie Anm. 58), XXXVII­XXXIX. 
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of the Signorelli Frescoes in Orvieto, in: Zeitschrift für Kunstgeschichte 55 (1992), 35­56. und 
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62 Reske, Die Produktion der Schedeischen Weltchronik (wie Anm. 32). 
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Symbolism (wie A n m . 58) , X X X V I I ­ X X X I X . 
65 Boll , Die Funktion des Bildes in den gedruckten Weltchroniken. 
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fa t to ques ta be l lopera . che se avessi dip in to la cappe l la di M i c h e l a n g e l o , quä le si va c o n s u m a n d o 
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